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AUF EIN NEUES VIERTEL! 

Vor 25 Jahren trug Hermann Harrauer, Direktor der Papyrussammlung der Öster­
reichischen Nationalbibliothek, an die damaligen Vertreter des Instituts für Alte 
Geschichte und Altertumskunde der Universität Wien den Vorschlag heran, eine alt­
historisch-epigraphisch-papyrologische Zeitschrift zu gründen. Anfängliche Bedenken 
wurden durch aufkeimenden Enthusiasmus rasch zerstreut, zumal wir uns der groß­
zügigen und tatkräftigen Unterstützung des Holzhausen-Verlags versichern konnten. 
So erschien 1986 der erste Band der "TYCHE" samt einem Geleitwort des unver­
geßlichen Tony Raubitschek und einem Apotropaion, welches sich als so wirksam 
erwies, daß sich die Zeitschrift seither kontinuierlich (mit mittlerweile 24 Jahres-, 
7 Supplement- und 5 Sonderbänden) weiterentwickelte und bis heute existiert. 

In den letzten Jahren hat indes nicht nur an den beteiligten Institutionen ein Gene­
rationenwechsel stattgefunden, sondern auch die wissenschaftlichen und wirtschaftli­
chen Rahmenbedingungen haben sich gravierend verändert. Die neue TYCHE, die Sie 
nun in Händen halten, spiegelt diese Umgestaltungen nicht nur äußerlich wider. Die 
fachliche und redaktionelle Verantwortung obliegt jetzt einem gleichnamigen Träger­
verein, der die aktuellen Professoren des Wiener Instituts Thomas Corsten, Fritz 
Mitthof, Bernhard Palme sowie Hans Taeuber mit der Herausgabe betraut hat. Wir 
sind den neuen Eigentümern des Holzhausen-Verlags und vor allem Fr. Dr. Gabriele 
Ambros außerordentlich dankbar, daß wir durch ihr großzügiges Entgegenkommen 
eine tragfähige Basis für die Fortführung unserer Publikationsreihen vereinbaren 
konnten. Um ein hohen Ansprüchen genügendes peer review-System zu gewähr­
leisten, wurde ein internationaler wissenschaftlicher Beirat konstituiert, dessen Mit­
gliedern (Angelos Chaniotis, Denis Feissel, Nikolaos Gonis, Klaus Hallof, Anne Kolb 
und Michael Peachin) wir für ihre Bereitschaft zur Teilnahme sehr zu Dank verpflich­
tet sind. Die redaktionelle Arbeit wurde durch die Aufnahme neuer Mitarbeiter/innen 
und durch die Aktualisierung der technischen Ausstattung erleichtert und verbessert. 
Wir hoffen, durch all diese Maßnahmen die Qualität unserer Zeitschrift weiter steigern 
zu können. 

An diesem Einschnitt ist es angebracht, jenen zu danken, die bisher das Schicksal 
der Tyche bestimmt haben. In erster Linie ist dabei Hermann Harrauer zu nennen, 
ohne den es diese Zeitschrift nicht gäbe, der sich aber auch durch sein nimmermüdes 
Engagement über viele Jahre hinweg als spiritus rector des Unternehmens erwiesen 
hat. Die Mitherausgeber Gerhard Dobesch, Peter Siewert und Ekkehard Weber haben 
- jeder auf seine Weise - wesentlich am Gelingen des Unternehmens mitgewirkt. 
Auch den bisherigen österreichischen Co-Herausgebern (Reinhold Bichler, Herbert 
Graßl, Sigrid Jalkotzy und Ingomar Weiler) sei für ihren Beitrag herzliehst gedankt. 
Last, but not least gilt unser Dank auch Verlag und Druckerei Holzhausen, seinerzeit 
vertreten von KR Michael Hochenegg und Helmuth Breyer, deren unternehmerischer 
Weitblick, technische Versiertheit und vielfältige Unterstützung den Erfolg des Pro­
jekts TYCHE erst ermöglicht haben. 

Die Herausgeber 
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HANS FÖRSTER 

Philotheos, der Verwalter Schenute und die Schiffe. 
Ein Wiener Text aus dem Schenute-Archiv 

Edition von P.Vindob. K 4718* 

Tafel 6 

Der auf P.Vindob. K 4718 erhaltene Text gehört zu den Texten des so genannten 
Schenute-Archivs 1. Eine Person namens Philotheos, die mit dem Steuereintreiber 
Schenute in Verbindung steht, ist aus diesem Archiv bereits bekannt. Es handelt sich 
um Philotheos, den Sohn des Phoibammon, der in Verbindung mit dem Ort Parigori2 

erwähnt wird und die Funktionsbezeichnung CHoAapX1l~ trägt (vgl. CPR IV, 16, 1. 12 
= P.Vindob. K 4902). Die Tatsache, dass es auch im vorliegenden Text u.a. um 
Schiffe geht, macht es wahrscheinlich, dass es sich bei dem Philotheos aus P.Vindob. 
K 4718 und bei dem aus K 4902 um dieselbe Person handelt, ist doch ein (J1;OAapXl1~ 

* Der Beitrag entstand im Rahmen eines vom Österreichischen Wissenschaftsfonds (FWF) 
finanzierten Projektes. Bemhard Palme, dem Direktor der Papyrussammlung der Österreichi­
schen Nationalbibliothek, danke ich für die Publikationserlaubnis. Für zahlreiche Hinweise, u.a. 
auf die griechischen Texte aus dem Schenute-Archiv, danke ich Federico Morelli. Ebenfalls 
danke ich dem anonymen Gutachter der Tyche für präzisierende Hinweise. 

I Zu den koptischen Texten, die mit der Person des Verwalters Schenute aus dem 
Herrnopolites verbunden sind, vgl. J. Krall, Neue Ergebnisse aus den demotischen und kopti­
schen Papyrus der Sammlung Erzherzog Rainer, in: Verhandlungen des XIII. Internationalen 
Orientalisten-Kongresses. Hamburg September 1902, Leiden 1904,345-347, sowie W. C. Till, 
Die Coptica der Wiener Papyrussammlung, ZDMG 95 (1941) 179-218; zu diesem Archiv 
gehören nach Till die Signaturen 4701-4812, sowie 4901-4926, bzw. 4901-4980 (bei Till 
finden sich zwei unterschiedliche Angaben); gleichzeitig stellt sich die Frage, ob alle hier 
zugeordneten Texte tatsächlich Teil des Schenute-Archivs waren; für Nr. 4730 konnte nach­
gewiesen werden, dass er aus zeitlichen und inhaltlichen Gründen nicht Teil dieses Archivs ist 
(v gl. H. Förster, Christlicher Trostbrief, in: P.Harrauer, S. 207-222); dies gilt auch für K. 4725 
(für die Edition vgl. P.Clackson 44). Für griechische Texte, die mit diesem Notar Schenute aus 
dem Herrnopolites in Verbindung gebracht werden können, vgl. F. Morelli, CPR XXII, S. 5; 
vgl. auch dort die Einleitung zu NT. 1 (S. 20-21). Er führt die bekannten griechischen Texte des 
Archivs auf und verweist darauf, dass der Notar Schenute unter dem Pagarchen Athanasius 
gewirkt habe.. 

2 Der Te.xt lautet (CPR IV 16,2): e'tOYH~ ~M nl>.plLOpl; da OYQ)~ (mit dem Stativ OYH~) den 
Bedeutungszusammenhang "sich aufhalten", "wohnen" bzw. als Substantiv "Aufenthaltsort", 
"Wohnort" hat (v gl. Westendorf, Handwärterbuch, s.v.), ist nicht zu entscheiden, ob Philotheos 
gerade in Parigori ist oder dauerhaft in diesem Ort lebt; zu dem Ort Parigori ist außer der 
Erwähnung in P.Vindob. K 4902 nichts bekannt; vgl. S. Timm, Das christlich-koptische 
Ägypten. Bd. 4, Wiesbaden 1988 (Beihefte zum Tübinger Atlas des Vorderen Orients. Reihe B 
Nr. 41/4), 1844. 
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mit der Verwaltung von Schiffen betraut3. In dem in CPR IV veröffentlichten Text hat 
ein Christophoros für Philotheos geschrieben, da Philotheos nach der am Ende der 
Urkunde festgehaltenen aypaflflaro~-Formel des Schreibens unkundig ist. 

Das vorliegende Schreiben ist bereits dadurch auffällig, dass weder eine Einleitung 
noch ein Briefschluss mit den typischen Grüßen vorhanden ist, auch wenn Philotheos, 
wie aus der Adresse hervorgeht, an Schenute als eine höhergestellte Person schreibt. 
Vielmehr beginnt das Schreiben ohne einleitende Worte direkt mit dem Corpus und 
besitzt als einzige "persönliche Note" die Adresse. Ähnlich abrupt beginnt auch der 
griechische Brief des Pagarchen Athanasios an Senouthios (d.i. die griechische Schrei­
bung des koptischen Namens Schenute); in diesem Fall hat jedoch der Briefempfänger 
einen niedrigeren Rang als der Verfasser des Schreibens4. 

Dieser Geschäftsbrief hat mehrere Inhalte, deren genauer Zusammenhang offen 
bleiben muss5. Es handelt sich offensichtlich einerseits um einen Begleitbrief für ein 
Schreiben, das Philotheos erhalten hat und das Anweisungen enthielt, die in Bereiche 
fallen, für die Schenute verantwortlich ist, bzw. welche die Kompetenz des Philotheos 
überstiegen. Deswegen schickt Philotheos das betreffende Schreiben an Schenute, 
damit dieser die Echtheit prüfen kann. Andererseits geht es um einen Kapitän eines 
Schiffes, bzw. eine Vertrauensperson auf einem Schiff, die von einem Dorf im 
Hermopolites Aufwendungen erhalten soll, bevor sie sich mit Schiffen auf den Weg 
macht. Ferner bestätigt Philotheos den Erhalt eines Schreibens (Z. 8), das ihm von 
Schenute geschickt worden war. Unklar ist, ob sich der Hinweis, dass er sich bei 
seinen Arbeiten an die Befolgung der Anweisungen gehalten habe, auf das Schreiben 
des Schenute oder das Schreiben des vir illustris bezieht6. 

3 Der ursprünglich militärisch verwendete Begriff bezeichnete einen Flottenkommandan­
ten; man wird annehmen müssen, dass dieser Begriff im vorliegenden Fall eine private Person 
bezeichnet, die für Schiffe zuständig ist. Wahrscheinlich handelte es sich um eine Art Hafen­
meister. Ein U1to<rtOAapX11C; ist möglicherweise in BKU III 510,2 erwähnt. 

4 Für diesen Text vgl. CPR XXU 1. 
5 T. S. Richter, Coptic Letters, Asiatische Studien 62 (2008) 739-770, hier 740: "Documen­

tary texts ... are far from autonomous and self-contained in terms of meaning. Each type, in its 
own way, comprises bits of memory, information, or communication that are deeply embedded 
in legal, economic, administrative, or social settings of various kinds, and form part of them 
together with complementary bits of speech, written as weil as oral, and with large segments of 
practice. The inherent incompleteness of these texts implies areader involved in or at least 
familiar with the concemed practice". Vgl. auch A. Boud'hors, Du copte dans fes archives 
d 'ApoI/6s, in: J.-L. floumet (Hrsg.), Les archives de Dioscore (/'A/Jhroditi cent ans apres lew 
decoll l'er/e. His/o ire el cufture dans I'EgYP/e byzantine, Paris 2008, 67-76, hier 67: "Sur le plan 
du contenu, le caractere allusif du message laisse encore subsiter bien des incertitudes sur les 
circonstances et l'identite des personnages evoques". 

6 In diesem Zusammenhang wird da griechische Wort KEAEU()) (vgl. H. Förster, Wörter­
buch der griechischen Wörter in den koptischen dokumentarischen Texten, Bedin 2002 [TU 
148], s.v.) verwendet; es handelt sich also bei Philotheos um einen Befehlsempfänger; mit 
"unser Herr" in Z. 8 kann Schenute gemeint sein, es könnte jedoch auch der Verfasser des bei­
gefügten Briefes sein, der in Z. 2 erwähnt wird; doch selbst in diesem Fall ist das Verhältnis 
zwischen Schenute und Philotheos eindeutig, bezeichnet dieser doch jenen in der Adresszeile 
als "mein Herr" (n;)",X,O€lc). Vgl. den Zeilenkommentar zu Z. 8. 
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Paläographie 

Der Text ist von einer geübten Hand flüssig geschrieben. Im Text finden sich 
zahlreiche Ligaturen, so dass dies als Kursive der koptischen dokumentarischen 
Hände bezeichnet werden kann 7. Der Schreiber verbindet, wo sich dies von der Form 
der Buchstaben anbietet, diese durch Ligaturen, am auffälligsten ist die "Pik-Ass"­
Form der Buchstabenfolge Epsilon-Rh0 8. Diese ist zu sehen in Z. 7 (€PO[I]). Auch die 
Buchstabenverbindung Tau-Alpha-Rho (n,p€K€IM€ Z. 3) ist in einem Zug ge­
schrieben, gleiches gilt für Epsilon Iota (.x.O€IC; Z. 2 u. 6; €IC; Z. 5 u. 8). Epsilon-Iota 
werden jedoch nicht in allen Fällen als Ligatur geschrieben (eIe; Z. 2). Siehe auch die 
Verbindung zwischen Tau und Epsilon (2HHT€ Z. 8), sowie zwischen Sigma und Tau, 
ferner die von Kappa, Omikron und Sigma in mCTIKOC (Z. 4). Ein Blick auf den Text 
zeigt, dass dem Schreiber am Ende der Platz knapp wird; mit der siebten Zeile werden 
die Zeilenabstände kleiner und die Abstände zwischen den Buchstaben geringer, da 
der Schreiber offensichtlich alles auf dem Rekto des Textes unterbringen wollte. Beim 
Schreiben der Adresse reichte ihm ebenfalls der Platz nicht, so dass der Name des 
Absenders ganz rechts unterhalb der Adresszeile angefügt ist9. 

Sprache 

Der Text ist im sahidischen Dialekt verfasst, die Orthographie weist in einigen 
Punkten einen leichten Einfluss der Umgangssprache auf10. Philotheos - gleich­
gültig, ob er nun mit dem Philotheos aus P.Vindob. K 4902 identisch ist, der des 
Schreibens unkundig war, oder ob es sich um eine andere Person dieses Namens han­
delt, - ist in der Lage, knapp und präzise das zum Ausdruck zu bringen, was er sagen 
möchte. Neben einem Nominalsatz (Circumstantialis; Z. 2) verwendet er sowohl den 
kausativen Konjunktiv (Z. 3), der durch mehrere Konjunktive fortgesetzt wird (Z. 3), 
als auch den kausativen Infinitiv (Z. 3). Er bedient sich auch des negativen en­
ergetischen Futurs (Z. 6)11, des negativen Perfekts (Z. 8) und des negativen Imperativs 
(Z. 9) . Mehrere substantivierte Relativsätze (in Z. 8 mit vorangehender griechischer 
Präposition; vgl. auch Z. 9) finden sich in dem Text. Dass darüber hinaus ein bisher 
noch nicht in den koptischen dokumentarischen Texten verwendetes griechisches 
Wort begegnet (I!€AllyxoAam), rundet das Bild ab, dass es sich um eine eher gebildete 
Person handelt. Falls Philotheos mit dem in CPR IV 16 (P.Vindob. K 4902) erwähnten 

1 Vgl. hicrzu auch M. R. M. Hasi tzka CPR XJI . S. 18- 21. 
6 Zu di er Ligalur vg J. A. Boud'hor~, Papyrus da elle/al Ul/ Mu tc dl/ Lollvre, in: 

. Fluck , L. Langc/lcr, . Richter, S. chaten, a. Wur I (IIrsg.), Diviti(le Aegypli. Kaptologi­
sclle lind ven vtlll(/tc Studien VI Ehren VOll Marti" Krause, Wiesbaden 1995. 29- 35, hier 32' 
siehe ferner Hasitzka, CPR XII, S. 19. 

9 Dies findet sich auch auf griechischen Texten, die mit dem Verwalter Schenute verbunden 
sind ; rur den Hinweis danke ich Pederico Morelli . 

10 Vgl. I-ION (Z. 5' in dic CI' Schreibung von Cl1Jm, DictiOllllry , 169a als Sahidisch zitiert); 
ecuq (Z. 8 u. 10; wr chreibung vgl. rum, Dict;onory , 653a); Hnp- (Z. 9); N'~IING (Z. 9; 
fehlende Lautassimilation: N statt 1-1). 

1I ZU .x.NN€- für .x.€ NN€- vgl. dazu P. E. Kahle, Bala'izah. Coptic Texts !rom Deir El­
Bala'izah in Upper Egypt. Vol. I, Oxford 1954, § 152. 
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Philotheos zu identifizieren ist, war er, obgleich er des Schreibens unkundig war, 
entweder eine in Verwaltungsdingen geschulte Persönlichkeit mit über dem 
Durchschnitt liegender Allgemeinbildung oder er hatte Zugriff auf einen qualifizierten 
Schreiber. 

Edition 

P.Vindob. K 4718 

Hermopolites (Parigori?) 

18,6 x 9,5 cm Mitte 7. Jh. 

Tafe16 

Alle Ränder des Papyrus sind erhalten. Das mittel- bis dunkelbraune Objekt ist von guter Quali­
tät. Der Papyrus war offensichtlich der Länge nach gefaltet (die Faltung verlief etwa 3,5 cm 
unterhalb des oberen Randes) und gerollt. Die Beschädigungen - besonders die in der rechten 
Hälfte des Papyrus - sind annähernd genau spiegelbildlich zu einer gedachten Faltungslinie. 
Da es sich um Fraßgänge handelt, ist eine lOO%ige Deckungsgleichheit nicht zu erwarten. Der 
Text auf dem Papyrus ist beidseitig mit Karbontinte geschrieben. Festigung und Glättung er­
folgten mit I %iger Klucel L Lösung. Alte Klebestreifen (gummierte Gaze) wurden mittels 
Kompressen abgenommen. Zur Sicherung wurden großflächige Teilkaschierungen angebracht. 
Die Oberfläche wurde mechanisch gereinigt (Restaurierung durch Andrea Donau). 

1! t 
2 t €IC Tl€mCTOAH €To.n€N.x.O€IC m{I})V..'oy'(CTpIOC) T€ ~iTNOOYC No.K 

3 To.P€K€Il:l? [€T ]?C6'OM I:IfTNOOYC N~i 0. YCO Ni'TP€N 

4 pCOMnOYClp€ TNOOY no.N~o.AcoMo. ~~€yruCTIKOC 

5 No.4 NCOOYTN MON €IC N€.x.HY NTBo.K€ NHY €~HT NCOY 

6 O)6'HP .x.NN?[n]€N.x.O€IC m)V..'oy'(CTP10C) 6'N N€.x.HY €YKOplj I:IYM€A2;-N 

7 XOAH €PO[I ? ± 4] ~oT . [ .. ]~i.x.1 T€mCTOAH NTo.KTNOOYC N~i €TB€ no.n€ 

8 N~OYCOP Nm€p~C04 no.po. n€NT2;-n€N.x.O€IC K€A€Y€ HM04 €IC ~HHT€ o.K€1 

9 €BOA n€T€KoyCOO) TNOOYY No.[1 o.]ya;> 91:1 ~?T?KOYCOO) o.N NnpTNooY4 t 
10 MNTo."j'~C04 ,o.p MN Ao.o.y NCo. nnOCON [Nn]Ko.MlNoy NMHN€ t 

Verso 

11 ---> t To.o.C Nn2;-~O€IC ~KYP(IOC) 2;-~2;- O)?NOYT€ n[xo.pT(OyAo.pIOC)] 2;-Yco 

no.NycT'H'(C) ~ITN 

12 <!>IAo9€OC t 

,,(2) Siehe, dieser Brief (Ent()'1:oAY)), er ist von unserem Herrn, dem vir illustris 
(iAAOU(j''[Pto~); ich habe ihn dir geschickt, (3) damit du um seine Geltungskraft weißt 
und damit du ihn/es mir sendest und damit du veranlasst, dass die (4) Männer von 
Bousiris die Aufwendungen (avUAcoflu) ihres Vertreters / ihres Kapitäns (ntO''[tK6~) (5) 
ihm umgehend schicken - Fürwahr, siehe: Die Schiffe von Tbake kommen nach 
Norden und werden (6) segeln -, damit unser Herr, der vir illustris (iAAOU(j''[Pto~), 
nicht die Schiffe findet, wie sie herumliegen, und ärgerlich (flEAUyx.OA6.CO) (7) wird 
über mich (?) ... Ich habe den Brief erhalten, den du mir geschickt hast bezüglich des 
Dorfvorstehers von (8) Hür. Ich habe nichts getan außer (nupa) dem, was unser Herr 
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befohlen (KcA.rnro) hat. Siehe, du bist hinaus gegangen (9). Was du willst, sende es 
mir. Und wiederum: Was du nicht willst, sende es nicht. (10) Ich habe nämlich (yap) 
keinerlei Angelegenheit mit irgendjemandem außer der Menge (noaov) für den 
täglichen Ofen(?)". 

Verso 

,,(11) t Gib es meinem Herrn, dem Kyrios Apa (änu) Schenute, [dem Buchhalter 
(XUplOu,,-apto<;)] und Steuereintreiber (awan,<;), von (11) Philotheos t". 

Zeilenkommentar 

2. Das Schreiben beginnt ohne eine der für die koptischen Briefe typischen Einleitungen; 
jedweder Gruß fehlt l2. Vielmehr beginnt der Brief abrupt mit €Ie ("siehe") und endet ebenso 
grußlos. Empfänger und Verfasser des Briefes werden nur in der Adresse genannt. Etwas Ähnli­
ches findet sich auch in anderen Briefen aus dem Schenute-Archiv. So beginnt P.Vindob. K 
4737 sofort mit einer Anweisung an den Empfänger des Briefes, allerdings sind in diesem Brief 
zumindest noch abschließende Grüße des Verfassers an den Empfänger zu finden 13. Der Brief 
beginnt mit der Interjeklion €IC und erwähnt als Cl' I einen Brief. der dann unter Verwendung 
ein s Neben atze .14 al. "vom vir ilIlISlris,,15 stnmmend gekennzeichnet wird. Danach beginnt 
ein Hauptsatz im Perfekt, wobei das Personal suffix des Verbs auf den am Anfang des Textes er­
wähnten Brief Bezug nimmt: Dieser Brief war offensichtlich dem Schreiben des Philotheos bei­
gefügt, damit Schenute diesen Brief einschließlich der Unterschrift prüfen konnte. In koptischen 
dokumentarischen Texten wird sehr häufig der Pagarch mit dem Titel illustris (tAlcoum:plOC;) be­
legt; für Belege vgl. Förster, Wörterbuch, s. v. 16. Deswegen wird man vermuten dürfen, dass es 

12 A. Biedenkopf-Ziehner, Untersuchungen zum koptischen Briefformular unter Berück­
sichtigung ägyptischer und griechischer Parallelen, Würzburg 1983 (Koptische Studien 1),39: 
"Die Einleitungsformeln enthalten - vergleichbar den Adressen - Namen, Beruf, Titel und 
Verwandtschaftsbezeichnungen, bzw. das eine oder andere allein". 

13 Siehe H. Förster, Zahlungsanweisung zugunsten von Jannia, in: F. A. J. Hoogendijk, B . 
P. Muhs (Hrsg.), Sixty-Five Papyrological Texts Presented (0 Klaas A. W01P on the Occasion of 
his 65th Birthday, Leiden 2008 (Pap.Lugd.Bat. 33), 351-359. 

14 Man kann diesen Nebensatz als Circumstantialis verstehen, der das genaue Wesen des 
Briefes erläutert (zu den Transpositionen des Nominalsatzes vgl. U. K. Pliseh, Einführung in die 
koptische Sprache. Sahidischer Dialekt, Wiesbaden 1999 [Sprachen und Kulturen des christli­
chen Orients 5], 47); unter Voraussetzung einer Haplographie handelt es sich an dieser Stelle 
um einen Relativsatz (€<T>To.n€N,X,O€IC m {I} lVI.oy( CTpIOC) T€). 

15 Vgl. O. Hornickel, Ehren- und Rangprädikate in den Papyrusurkunden. Ein Beitrag zum 
römischen und byzantinischen TUelwesen. Diss. Gießen, Gießen 1930, 17, der zu iUoucl'1:PIOC; 
bemerkt: "Ist in den Papyri kein adjektivisches Rangprädikat, sondern die Bezeichnung einer 
Würde wie etwa auch patricius und comes. Es ist offenbar eine Titularwürde der Großgrund­
besitzer, die auch Frauen verliehen werden kann. Es bezeichnet als solche nur die illustres 
honorarii, die letzte Gruppe der] llu lres". 

16 Siehe hierzu auch G. Rouillard, L'administration civile de I'Egypte Byzantine, Paris 
21928,54: "Dans la pratique, sinon peut-etre en regne generale, les pagarques sont choisis parmi 
les officiales Oll autres fonctionnaires . Hs ont dans les papyrus les titres de lcuf.l7tp6'ta'toC;, tv-
80~6,ta'toc;, tAAOUmplOC;, flEYUA01tPE1t€O'tU'tOC;; certains pagarques portent le titre de comte". 
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sich bei der hier erwähnten Person um den Pagarchen Athanasios handelt, der in CPR XXII 
1,14 als Absender eines Briefes begegnet 17. 

3. Philotheos erwartet, dass die Prüfung durch Schenute zu dem Ergebnis kommt, zu dem 
auch er gekommen ist: Der ihm vorliegende, von einer höheren Instanz verfasste Brief ist gül­
tig. Das an dieser Sle lle verwende! ubstantiv (e>OIoI) findet sich in zahlreichen kOptischen 
Urkunden und beschreibt die Rechtskraft der Urkundel8. Orren ichtlich war ein amtliches 
Schreiben dem Brief des Philotheos an Schenute beigegeben. Was durch Schenute geschickt 
werden soll, hängt von dem Bezug des Personalsuffixes der 3. Pers. fern. ab. Fall es sich um den 
Brief handelt (EJUO'tOAi] ist ein Femininum), so würde Philotheos diesen nach erfolgter Prüfung 
der Gültigkeit des Briefes durch Schenute wieder benötigen. Falls das Personalsuffix mit "es" 
zu übersetzen wäre, so würde dies bedeuten, dass in dem Brief des Pagarchen eine Sendung an­
geordnet wird und Philotheos den Schenute auffordert, eben das zu schicken, was der Pagarch 
eingefordert hat. Eine Entscheidung dieser Frage ist ohne Kenntnis des Briefes des Pagarchen 
letztlich unmöglich. 

3--4. Es folgt die Aufforderung, dass Schenute veranlassen möge, dass die Einwohner des 
Ortes Bousiris für einen 1WJ'tIKO<; die nötigen Aufwendungen schicken mögen. Auch wenn 
mehrere Orte dieses Namens belegt sind, so ist doch durch die Zugehörigkeit des Textes zum 
Schenute-Archiv eindeutig, dass die Männer aus dem Ort Bousiris im Hermopolites stammen; 
vgl. hierzu A. Calderini, Dizionario dei nomi geografici e topograjici dell'Egitto Greco-Roma­
no. Bd 2, Mailand 1973, s.v. Boua'ipl<; 4; siehe ferner Timm, Ägypten. Bd. 1, 51-55 (Abü~Ir II). 

Für die Deutung dieses Abschnittes nicht unwichtig ist die Bedeutung des griechischen 
Wortes manKO<;. Dieses kann in koptischen Texten sowohl "Treuhänder" bzw. "Vertreter" als 
auch in einem Fall (es handelt sich um P.RyI.Copt. 338) "Kapitän" bedeuten (vgl. Förster, 
Wörterbuch, s.v.)19. Es ergeben sich also zwei unterschiedliche Deutungsmöglichkeiten: Ent­
weder haben die Einwohner des Dorfes Bousiris den Verpflegungsaufwand ihres Treuhänders 
oder aber den Verpflegungsaufwand des ihnen zugeordneten oder von ihnen gestellten Kapitäns 
zu bezahlen. Der Possessivartikel steht in der 3. Pers. PI., es handelt sich also um eine persönli­
che Beziehung zwischen den Einwohnern dieses Dorfes und "ihrem" manKO<;. Mit avaAwlla 
wird in diesem Zusammenhang der persönliche Aufwand bezeichnet20; zur Bedeutung vgl. 
auch Förster, Wörterbuch, s.v. Es stellt sich also die Frage, ob die Schiffe warten müssen, weil 
der Passagier noch nicht an Bord ist, oder ob sie noch nicht segeln (können), weil der Kapitän 
noch auf seinen Verpflegungsaufwand bzw. seine Bezahlung wartet. 

5. Das durch NI>.= mit dem Suffixpronomen der dritten Pers. Sg. angefügte indirekte Objekt 
bezieht sich auf ein entsprechendes Substantiv bzw. eine entsprechende Person. Eine Möglich­
keit ist, dass damit die nicht namentlich genannte Autoritätsperson gemeint ist, auf deren Brief 

17 Vgl. CPR XXII 1,14: nq(pa) l\8avaalou iUou(a'tplou) Vgl. F. Morelli, CPR XXII, S. 20, 
für weitere Belege dieser Person. 

18 Vgl. hierzu auch T. S. Richter, Rechtssemantik und forensische Rhetorik. Untersuchun­
gen zu Wortschatz. Stil und Grammatik der Sprache koptischer Rechtsurkunden. Leipzig 2002 
(Kanobos 3), § 310. 

19 Zum Bedeutungsspektrum dieses Begriffs vgl. S. J. Clackson, It is our Father who 
Writes: Orders jrom the Monastery of Apa Apollon, Cincinnati 2008 (American Studies in 
Papyrology 43), 9. 

20 Zu Löhnen und Aufwendungen für Matrosen vgl. T. M. Muhammad, The Role of the 
Copts in the Islamic Navigation in the 7th and 8th Centuries: The Papyrological Evidence, 
JCoptS 10 (2008) 1-32, hier 19-22. 
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in der zweiten Zeile Bezug genommen wird. Dann wäre an dieser Stelle eine direkte Zahlung 
der Einwohner von Bousiris an den Pagarchen angesprochen. Eine derartige Zahlung dürfte 
wohl eher durch Schenute als Mittelsmann abgewickelt worden sein. Eine andere Möglichkeit 
ist, dass die Einwohner von Bousiris die Aufwendungen für ihren Kapitän ihm direkt zu zahlen 
haben. Dass die Transportkosten als Teil der Abgaben von den Steuerpflichtigen zu zahlen sind, 
ist bekannt und wird teilweise auch direkt in koptischen Urkunden erwähnt21 . 

Die Schiffe werden Tbake zugeordnet; für diesen im Hermopolites bereits mehrfach be­
zeugten Ort vgl. Timm, Ägypten. Bd. 6, 2552; Drew-Bear, Norne Hermopolite, 270. 

Bei NCOy-22 dürfte es sich um eine Verbalform handeln. Diese Form der dritten Person PI. 
Konjunktiv bietet Westendorf23. Nach Kahle ist diese Form typisch für den Hermopolites24. 
Zur Fortsetzung von NHY mit Konjunktiv vgI. Layton, Grammar, § 352 (1) b; der Stativ NHY 
entspricht in diesen Kontexten dem Instans (N~ - el). Deswegen ist hier zu übersetzen: "Siehe: 
Die Schiffe von Tbake werden nach Norden kommen und sie (5) werden segeln"25. 

6. Bei G)6"HP dürfte es sich um eine Nebenform von C6"HP handeln; vgI. Westendorf, Hand­
wörterbuch, 216. Auffällig sind sicherlich die unterschiedlichen Begriffe, die für die Fortbewe­
gung der Schiffe Verwendung finden: Die Schiffe "kommen" nach Norden und werden in der 
Folge "segeln"; unter Berücksichtigung der Tatsache, dass in Ägypten sehr häufig ein Nord­
wind wehte, der ein sehr einfaches Segeln in Richtung Süden ermöglichte, ist es wahrschein­
lich, dass die Reise wieder nach Süden gehen sollte26. Das höchst unspezifische Wort NHY, das 
in klarem Gegensatz zu der technisch eindeutigen Beschreibung der Fortbewegung durch den 
Begriff G)6'HP ("segeln") steht, dürfte darauf hindeuten, dass die Schiffe hauptsächlich (oder 
sogar ausschließlich) mit Hilfe der Strömung nach Norden gekommen waren. Immerhin ist 
auffällig, dass dem "Segeln" kein "Rudern" (der koptische Begriff eINe wäre das zu erwartende 

21 VgI. hierzu P.Mich. Inv. 6898, 85 (für die Edition siehe A. A1cock, P. J. Sijpesteijnt, 
Early 7th cent. Coptic Contractfrom Aphrodito (P.Mich. Inv. 6898], Enchoria 26 [2000] 1-19; 
vgI. hierzu ferner M. Hasitzka, Einige Korrekturen zu P.Mich. Inv. 6898, Enchoria 27 [2001] 
200-201). 

22 Auch ist darauf hinzuweisen, dass nach Till (W. C. Till, Koptische Grammatik (Saidi­
scher Dialekt]. Mit Bibliographie, Lesestücken und Wörterverzeichnissen, Leipzig 51978 [= 2. 
Auflage], 239) für das Präsens I auch coy- als dritte Person PI. anstelle des häufigeren ce- belegt 
ist (andere Grammatiken führen diese Nebenform der dritten Person PI. des Präsens I nicht; vgl. 
Pliseh, Einführung, 102; siehe auch B. Layton, A Coptic Grammar. With Chrestomathy and 
Glossary. Sahidic Dia/cet , Wie bilden 2000 (Portll Lingua Oricntalium 20], § 78). 

23 VgI. W. Westendorf, Koptisches Handwörtcrbuch, Heidelberg J965/1977, 125. 
24 Kahle, Bala'izah (wie Anm. 11), § 161. 
25 Für die Übertragung des griechischen Futur mit einer vergleichbaren Konstruktion siehe 

Mt 17,11b: 'HA,{u~ ft&V lipxprUl KUt anoKu,ucrnlcrEl nav,u. Sahidisch: eHAI~C MeN NHY 
Nq~noK~elcT~ AeCDB NIM. 

26 VgI. hierzu J. Hausen, Schiffbau in der Antike. Beitrag zur Geschichte des Schif.lbaus, 
Konstruktion und Festigkeit der Schiffe in der Antike, Herford 1979,70: "Die Deckshäuser dürf­
ten zunächst als Sonnenschutz gedacht gewesen sein, Steuerruder und Segel sind aller Wahr­
scheinlichkeit nach Folgen der Eigenart der Nilschifffahrt, da entlang des Nils, zunächst wohl 
des einzigen Wasserweges, der mit gebauten Schiffen befahren wurde, nahezu ganzjährig ein 
nördlicher Wind weht, der die Schiffe stromauf treibt, wenn man ein Segel setzt und mit einem 
Ruder die Richtung beibehält. Stromab bediente man sich der Strömung und hielt wiederum 
Kurs mit Hilfe des Steuerruders und der Riemen, wenn man nicht auf die von Herodot beschrie­
bene ... ,unbemannte Steueranlage' zurückgriff'. Zum Problem der jahreszeitlichen Schwan­
kungen des Windes vgl. auch R. Duttenhöfer, Schiffsschlepper am Nil? O. Schpyen MS 19/0, 
Aegyptus 86 (2006) 107-117, hier 111 und die Literatur in Anm. 10. 
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Wort27) entgegengesetzt wird, dass also gerade nicht steht: C€N<I..~IN€ NN€.lI.HY NTB<l..K€ €~HT <l..yru 

C€NMI,)6HP: "Sie werden die Schiffe von Tbake nach Norden rudern und sie werden segeln". 
Und wenn mit unbestimmten Begriffen formuliert wird, dann wäre ja doch eher zu erwarten: 
H€.lI.HY NTB<l..K€ NHY €~HT NCOY€I €BO},. : "Die Schiffe von Tbake werden nach Norden kommen 
und wieder abfahren". Mit anderen Worten: Der Schreiber kontrastiert eine sehr konkrete Fort­
bewegungsweise der Schiffe, das "Segeln", mit einem sehr unspezifisch erscheinenden Begriff, 
bei dem jedoch gerade deswegen der Verdacht aufkommen muss, dass es sich um die übliche 
Fortbewegungsweise der ägyptischen Schiffe handelt. In diesem Zusammenhang ergibt dann 
auch die Tatsache, dass die Aufwendungen für den Kapitän geschickt werden müssen, einen 
neuen Sinn: Nach dem Bericht des Herodot war das Fortkommen der Schiffe auf dem Nil mit 
Hilfe der Strömung mit einer Art von primitivem "Autopiloten" möglich: Eine Kombination aus 
einem an einem Seil befestigten Gewicht und einem "Strömungssegel" sorgte für das Voran­
kommen und hielt das Boot auf Kurs, ohne dass es eines Steuermannes bedurft hätte. 

"Diese Schiffe können nicht stromaufwärts fahren, wenn nicht ein lebhafter Wind weht. Sie 
werden vom Lande aus den Strom hinaufgezogen. Abwärts fährt man dann so: Die Schiffe 
haben ein viereckiges Lattengestell aus Tamariskenholz, das mit einer Rohrmatte überflochten 
wird und einen durchbohrten Stein von etwa zwei Talenten Gewicht hat. Davon wird das Gerüst 
an einen Strick gebunden und vor dem Schiff ins Wasser gelassen, so daß es schwimmt. Der 
Stein wird an einem Tau hinter dem Schiff ins Wasser versenkt. Hat die Strömung das Gestell 
erfaßt, so fährt es schnell dahin und zieht die Baris - so heißt dieses Fahrzeug - hinter sich 
her. Der Stein wird hl der Tiefe nachgezogen und stcuert dic Fahrt. Sie haben sehr viele solche 
Fahrzeuge, und manche bcC/irdern viele Tausende von Talenten,,28. 

Dies wirft die Frage auf, ob möglicherweise die Boote ohne Kapitän (und vielleicht nur mit 
einer kleineren Mannschaft?) nach Norden gekommen waren und ob die schwierigere Naviga­
tion bei der Fahrt in Richtung Süden, wo man sich entweder mit Hilfe der Segel fortbewegte 
oder beim Ziehen der Schiffe verhindern musste, dass diese auf Grund laufen, einen Steuer­
mann bzw. Kapitän nötig machte, der etwas von seinem Handwerk verstand. Hierauf könnten 
zumindest die höchst unterschiedlichen Begriffe für die Fortbewegung der Schiffe hinweisen, 
die sonst nur dadurch zu erklären wären, dass es sich bei Philotheos um einen Autor handelt, 
der sich große Mühe gibt, durch abwechslungsreiche Formulierungen den Text lockerer und an­
regender für den Leser zu gestalten, um dann aber auch gleich ein eigentlich unzutreffendes 
Wort für die Fortbewegung der Schiffe zu wählen. Gegen diese Hypothese spricht jedoch, dass 
nicht einmal die Mindeststandards der koptischen Höflichkeit bei dem Brief eingehalten wer­
den, da sich weder eine klassische Einleitung noch abschließende Grüße in dem Brief finden. 
Gleichzeitig bemüht sich der Verfasser um eine klare und eindeutige Sprache, es sei nur auf die 
vorletzte Zeile des Rekto verwiesen. Gerade deswegen muss wohl doch die Deutung in Erwä­
gung gezogen werden, die diesen Text zu einem Beleg für die Verwendung des Strömungs-

27 V gl. Crum, DictiollW'Y, 689a. 
28 Herodot, hist. H, 96. - 5 (Rosen, Herodoti hist. vol I [lib. I-IV], 196,4-13): Tavta ta 

1tAola &va ~I&V TOV nOtu~IOv OU OUVUtUI nAttLV nv 1.111 AUj.lnpce; üvcj.loe; ihrexn dK )'lie; SE 
ltUpeAKs-rul. KUTa poov SI: KO~li~stUI roSs ' gaTl CK j.lup("."e; 1tsltom~ltvn Oupn, KlltSppll~I~lev ll pml 
KaAa~lwv. KUI A(Ooe; t&tp'HlSVOC; SltaAUVTOe; ~laAlota Kl1 crtuOj.lov· tOUtWV 'nlv ~tl:V Oupnv 
osoqlCVI1V KaAl!> gll1tpooO& toi) nAololl limit' mmptp&OOUI, TOV Se ALOOV aAAl!> KOAq> omo9c' li 
~U1V 01'1 OUPl1 toi) POOl) S~I7t(lt't"ovtoe; xwpe&1 't"llxewe; KUI tAKSI nlV ßnplv ("roiho yap on ovol.ui t on 
TOlcrl1tAOIOIOI TO\ltOIOl) <> ÖE "lOoe; llmoS& elt&A.KOj.lSVOC; K(tl trov ev ß1)ooc!l KU'tIGUVI>1 TCV 1TMov. 
"Eon M a<pt 'tU 1TA.Ota taum 7tA.nOEI 7tOA."a KUt liyst evtu 7toUaC; xtAUIOUC; tUA.UVtffiV. Für die 
Übersetzung vgl. 1. Feix, Herodot. Historien Bd. 1, München 1963,279. 
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segels bzw. die Zuhilfenahme der Strömung für das Fahren der Schiffe mit der Strömung in 
Richtung Norden in der Mitte des 7. nachchristlichen Jahrhunderts machen würde29. 

Wenn man nun diese Fortbewegung genauer betrachtet, so muss zuerst die Frage nach den 
Bedingungen der Fortbewegung gestellt werden. Eine kurze Berechnung soll dies veranschauli­
chen. Die Distanz von Assuan nach Kairo beträgt in etwa 1000 km. Wenn man einmal voraus­
setzt, dass der Höchststand der Nilschwelle in Assuan um den 28.-30. August eintrat, während 
er in Kairo etwa zwischen dem 5.-10. September zu beobachten war'l°, so kann man errechnen, 
dass der Höchststand der Nilschwelle etwa 8 Tage benötigte, um die 1000 km zwischen Assuan 
und Kairo zurückzulegen. Dies entspricht einer Fließgeschwindigkeit von rund 5 kmlh. Da sich 
eine Flutwelle bekanntermaßen schneller fortbewegt als ruhig fließendes Wasser (der Höchst­
stand in Assuan betrug etwa 7 m über Normalniveau des Nil, in Kairo ca. 4,931), wird man be­
rechtig t sein, als Fließgeschwindigkeit ma imal 3 kmJh anzunehmen - zur Zeit des tiefsten 
Wasserstandes war die Fli eßgeschwindigkeit wohl eher noch geringer32. Da die Boote durch 
einen nachgeschleppten Stein zwar "auf Spur" gehalten, aber doch auch gleichzeitig weiter ge­
bremst wurden und ggf. mit Gegenwind zu rechnen war, der als weiterer bremsender Faktor in 
Erwägung gezogen werden muss, werden sich diese Boote mit der von Herodot beschriebenen 
"Selbststeuerung" wohl nicht viel schneller als mit 2 kmlh bewegt haben33. Dies war allerdings 
dafür, dass keinerlei Mühe für die Fortbewegung der Schiffe aufgewendet werden musste, eine 
eigentlich sehr ansprechende Geschwindigkeit. Immerhin entspricht dies einer Geschwindigkeit 
von etwas mehr als einem Knoten 34, während die Strömungsgeschwindigkeit des Nil (außer­
halb des Hochwassers) mit 1,5 bis knapp 2 Knoten angesetzt werden kann. Wenn man berück­
sichtigt, dass in der Antike Segelboote bei gutem Wind auf dem Meer Reisegeschwindigkeiten 
zwischen 4 und 6 Knoten erreichten35, so wird wohl die maximal erreichbare Geschwindigkeit 
stromaufwärts über Grund bei rund 3 Knoten pro Stunde gelegen haben. Allerdings darf man 
keinesfalls mit dauerhaft optimalen Windverhältnissen rechnen, deswegen werden es wahr-

29 Vg1. hie rzu auch M. COSlaz, Groues d'Elethyia . Memoire sl/r l'agricl/lture, Sill' plllsiellrs 
arts et Sill' plllsieurs IIsages civil,\' et re!igiellx des (U/cüms E'gyptie/ls, in : Description de I'Egypte 
Oll Reclleil des Ob (tr valiolls et des Recherche.\' qui ont etefaites en Egypte pendant {'expeditiOn 
de I'armee Franraise. Antiquites, memoires. Tome premier, Paris 1809,49-78, hier 65-66, der 
zur Berg- und Talfahrt am Nil bemerkt: "On y rencontre, il est vrai, quelques sinuosites ou !es 
matelots sont obliges de mettre pied a terre po ur tirer a la cordelle; mais, hors ces passages tres­
courts, les barques montantes vont toujours a la voile. Pour descendre, au contraire, les mari­
niers ferment les voiles, et abaissent, autant que possible, les parties elevees du grement et du 
chargement qui pourroient donner de la prise au vent du nord et retarder la marche du 
bätiment". 

30 Vgl. H. A. Rupprechl , Kleine Einfiil/l'llllg in die Papyruskunde, Darmstadt 1994, 176. 
31 iehe auch hierfür Rupprecht, Eillfllllrllllg , 176. 
32 Conte bietet für 2.,3., und 4. Juli 1799 folgende Messwerte für die Fließgeschwindigkeit 

des Nil etwas oberhalb von Altkairo: 1. Messung: 300 Meter in 7 min. und 53 sec. (= 2,283 
kmJh); 2. Messung 300 Meter in 6 min. 19 sec. (= 2,849 kmJh); 3. Messung: 300 Meter in 7 
min. und 36 sec. (= 2,368 kmJh); vgl. N. J. Conte, Description de I'Egypte ou Recueil des 
Observations et des Recherches qui ont ete faites en Egypte pendant I'expedition de I'armee 
Franfaise. Etat moderne. Tome second, Paris 1822,533. 

3 Costaz, Grattes d'Elethyia, beschreibt noch niedrigere Geschwindigkeiten: "Quoique sa 
marche soit retardee par !e vent, la seule force du courant est capab!e de la faire descendre avec 
une vitesse moyenne d'un demi-myriametre par heure". 

34 Eine nautische Meile entspricht 1852 m. 
35 Vgl. hierzu L. Casson, Ships and Seamanship in fhe AnGient World, Princeton 1971, hier 

282-296. 
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scheinlieh in der Praxis viel niedrigere Geschwindigkeiten gewesen sein. Dies wird auch durch 
die Quellen bestätigt36. Das bedeutet aber, dass die Schiffe stromab allein aufgrund der Strö­
mung in etwa so schnell waren wie stromauf unter Segel. Dies erklärt, warum Herodot in 
seinem Bericht die Geschwindigkeit stromab hervorhebt. 

Dass hierfür dann wohl tatsächlich die von dem Schreiber des Briefes verwendete Formulie­
rung NHY passend und treffend sein dürfte, braucht wohl nicht eigens hervorgehoben zu werden. 
Bereits nach dem Bericht von Herodot wurde dieses Verfahren für Frachtschiffe von zumindest 
mittlerer Größe angewendet. Ein äginäisch-attisches Talent hatte ein Gewicht von 36,39 kg, 
während ein solonisch-attisches Talent 25,92 kg wog. Ein Schiff mit einer Zuladung von 1000 
Talenten hatte also eine Ladekapazität von rund 26 bis 36 Tonnen. Wenn es sogar um mehrere 
Tausend Talente ging, war die Tonnage entsprechend höher. Es wurden also nach dem Bericht 
Herodots Frachtschiffe auf diese Weise flussabwärts bewegt, die eine beachtliche Zuladung 
hatten37. 

Eine andere Möglichkeit wäre NCOY- in Z. 6 als Präposition "ohne" zu deuten. Das Sub­
stantiv C6'Hp / O)6'HP, das nach Crum, Dictionary, 389 "sailing, voyage" bedeutet, würde dann 
wohl ebenfalls die beschriebene Fortbewegung von Süd nach Nord "ohne Segel", d.h. nur mit 
Hilfe der Strömung, bedeuten. Die Tatsache, dass diese Form der 3. Pers. PI. des Konjunktiv, 
wie bereits erwähnt, typisch für den Hermopolites ist, macht die oben angeführte Deutung 
wahrscheinlich. 

In Anbetracht der gemächlichen Fortbewegung stromabwärts (im Vergleich mit einer Fort­
bewegung auf dem Land) ist auch verständlich, dass man rechtzeitig vor dem Eintreffen der 
Boote von ihrer Annäherung an den Hafen Kenntnis erhielt (bereits ein Fußgänger war offen­
sichtlich schneller als die Boote flussabwärts unterwegs) . Dies erklärt, warum Philotheos keine 
Angaben darüber machen muss, wie er von der erwarteten Ankunft Kenntnis erhalten hat, und 

36 Vgl. F. R. Trombley, Sawfrus ibn al-Muqaffa' and the Christians oj Umayyad Egypt: 
War and Society in Documentary Context, in: P. M. Sijpesteijn, L. Sundelin (Hrsg.), Papyro­
logy and the History oj Early Islamic Egypt, Brill 2004 (Islamic History and Civilization. 
Studies and Texts 55), 199-226, hier 211: "It took three full days of travel (14-16 Tut) to cover 
approximately 180 km sailing downstream from al-Fustat to Alexandria. This was a swift 
joumey compared to those on the Upper Nile. Papyri at Apollonos Ano (present-day Edfu in the 
Upper Thebaid) indieate that the joumey between there and Babyion, a distance of 831 km, 
nvcraged 18 km per day going up the Nite and 27 per day coming down '. Costaz, GrOtles 
d'Elerhyia , 65: "Avec la voiture employee par tes Egypliens moderne ', ce vent fait parcourir a­
peu-pres un myriametre par heure, et l'on remonte le Nil deux fois plus vi'te qu'on ne le 
descend". 

37 I. J. Poll, Ladejähigkeit und Größe der Nilschiffe, APF 42 (1996) 127-138, bietet ver­
schiedene Schiffe mit einer Ladekapazität zwischen 50 und 18000 Artaben; auch wenn die 
Artabe ein Hohlmaß ist (vgl. Rupprecht, Einführung, 31), so kann man wohl doch eines der am 
häufigsten beförderten Güter - das Getreide - als Grundlage nehmen, um eine ungefähre 
Vorstellung von der Zuladung der Schiffe zu erhalten; siehe hierzu F. Mitthof, Das Lebensnot­
wendige: Grundnahrungsmittel, Rationen, Preise, in: H. Froschauer, C. Römer (Hrsg.), Mit den 
Griechen zu Tisch in Ägypten, Wien 2006 (Nilus 12),21-28, hier die Anmerkung auf 21: "Um 
eine Vorstellung von den im folgenden genannten Mengen an Lebensmitteln zu geben, werden 
antike Maßangaben in moderne umgerechnet. Es sei allerdings betont, daß es sich dabei nur um 
Näherungswerte handelt, da in den meisten Fällen keine exakten Angaben zum Volumen anti­
ker Maße oder dem Gewicht ihres Inhalts verfügbar sind, Es werden folgende Gleichsetzungen 
verwendet: I Artabe = ca. 30 kg Getreide". Dies einmal vorausgesetzt, entspricht die Ladekapa­
zität von 50 Artaben einer Ladekapazität von 1,5 Tonnen, während 18000 Artaben immerhin 
540 Tonnen entsprechen. 
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warum noch Zeit ist, den Brief zu schreiben, damit Schenute die Leute aus Bousiris zur Zahlung 
der Aufwendungen für "ihren" Kapitän veranlassen kann, auch wenn dies jetzt "umgehend" zu 
geschehen hat. 

Mit Hilfe des negativen energetischen Futurs wird das Ereignis zum Ausdruck gebracht, 
dessen Eintreten verhindert werden soll: Der vir illustris soll die Schiffe nicht außer Betrieb 
vorfinden38. Die Umschreibung, dass er sonst "traurig" würde (so die Grundbedeutung von 
fl€A.UYXOAUffi), ist wahrscheinlich ein Euphemismus für die zu erwartende Reaktion einer über­
geordneten Instanz, die Untätigkeit wahrnimmt, die hätte vermieden werden können. Und die 
Höhe der Frachtgebühren zeigt, dass Schiffe für ihre Eigentümer eine hohe wirtschaftliche Be­
deutung hatten 39. Gleichzeitig kann man die Frage aufwerfen, ob vielleicht der Wind gerade be­
sonders günstig war, so dass die rasche Abfahrt eine rasche Befördemng der Schiffe stromauf 
erwarten ließ. 

7-8. Mit der Mitte dieser Zeile beginnt ein neuer Abschnitt. Deswegen liegt eine Ergän­
zung der Lakune vor ~i.ltl mit ~[ym] nahe. Davor war wahrscheinlich der Grund des Zorns er­
wähnt. Deswegen wäre eine Ergänzung mit €TBHHTOY ("wegen ihnen") sinnvoll, dies lässt sich 
jedoch nicht mit den erhaltenen Buchstabenresten vereinbaren. 

Der Inhalt dieses neuen Abschnitts ist: Philotheos bestätigt den Erhalt eines Briefes von 
Schenute bezüglich des Vorstehers des Dorfes HOr; der Begriff ~n€ bezeichnet erst einmal den 
"Kopf'; im übertragenen Sinn handelt es sich dann um einen Vorsteher oder Anführer und kann 
in derartigen Zusammenhängen Äquivalent von 1tPffi'tOKffiflTIT11<; (vgl. W. E. rum, A Coptfc 
Diclionary, O,~ford 1939 (Nd. 2000), 13b) sein40. eoymp - so die koptische Schreibung des 
Ortsnamens - bedeutet nach Westendorf, Handwärterbuch, 482, möglicherweise "großes Ge­
sicht"; zum Ort vgl. auch Timm, Ägypten. Bd. 3, 1115-1116; M. Drew-Bear, Le Nome Hermo­
polite. Toponymes et sites, Amsterdam 1979 (American Studies in Papyrology 21), 336. 

Philotheos bestätigt, sich genau an den ihm schriftlich erteilten Auftrag gehalten zu haben. 
Was in diesem Brief stand und warum es dem Philotheos so wichtig ist, zu betonen, dass er sich 
genau an die Vorgaben gehalten habe, lässt sich nicht mehr eruieren. Ja, es muss letztlich offen 
bleiben, ob es sich um einen Befehl des vir illustris oder um den Brief des Schenute gehandelt 
hat. Für den Brief des Schenute spräche die Nähe zur Erwähnung dieses Briefes, für den Brief 
des vir illustris spräche die Tatsache, dass der Verfasser dieses Briefes als "unser Herr" be­
zeichnet wird. Da allerdings Schenute in der Adresse als "mein Herr" angeredet wird und teil­
weise in koptischen Briefen auch der Wechsel vom Possessiv artikel der 1. Person Sg. zur 1. 
Person PI. zu beobachten ist, ist auch diese Anrede nicht eindeutig. Man könnte natürlich an­
nehmen, dass Philotheos in einem anderen Fall die Anweisungen des Schenute nicht genau be­
folgt hat und deswegen gerügt wurde, eine andere Möglichkeit könnte sein, dass es um eine für 
den Dorfvorsteher unangenehme Maßnahme ging, die dazu angetan war, Spannungen zwischen 
Philotheos und diesem Dorfvorsteher hervorzurufen, so dass Philotheos sich hier noch einmal 

38 Ein kurzer, durch einen Circumstantialis eingefügter Nebensatz gibt Auskunft über diese 
"Untätigkeit" der Schiffe; bei KOpt{ handelt es sich um den Stativ von Kmpt{; zur Bedeutung vgl. 
Cmm, Dictionary, 118ab. 

39 Siehe hierzu auch nur O. M. Pearl, Transport Charges in Egypt in the Era 0/ Inflation, 
TAPA 83 (1952) 74-79. 

40 Für die Funktion des flE{~ffiV / 1tPffiTOKffiflTIT11<; / ~n€ / AMl)~N€ vgl. J. B. Simonsen, 
Studies in the Genesis and Early Development 0/ the Caliphal Taxation Sytem, Copenhagen 
1988, 123-124, sowie A. Steinwenter, Studien zu den koptischen Rechtsurkunden aus Ober­
ägypten, Leipzig 1920 (SPP 19), 38-51. 
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rückversichert, dass er genau das getan habe, was ihm aufgetragen war. Immerhin könnte es ja 
sein, dass dieser Dorfvorsteher an Schenute appelliert und sich über Philotheos beschwert. 

8-9. Die Bedeutung des mit €IC ~HHT€ beginnenden Satzes hängt von der Bedeutung des 
Verbs €I mit nachfolgendem €BOA ab. Und dies kann leider eine ganze Reihe von Bedeutungen 
haben41 , so dass nicht klar ist, ob Schenute selbst nach HUr (dann wäre in Gedanken zu ergän­
zen €~oY(J)p) gegangen ist oder ob er einfach "weggegangen" bzw. "hinausgegangen" ist. 

Da im Folgenden davon die Rede ist, dass Schenute schicken möge, was er will, und nicht 
schicken möge, was er nicht will, stellt sich die Frage, ob das, was Philotheos mit dem Dorfvor­
steher verhandelt hatte, die Einforderung von Waren betraf. Dann würde Philotheos Schenute 
mitteilen, dass er nur das genommen hat, was er ihm aufgetragen hat, und es Schenute über­
lassen, in allen anderen Fragen so zu verfahren, wie er es wünscht. Was die Ergänzung der frag­
mentarisch erhaltenen Buchstaben (1).])"0;> (;ll:1) betrifft, so scheint der Zwischenraum zwischen 
dem N und dem Beginn des folgenden Wortes (l!~T€KOY(J)C9) etwas zu groß; vom Kontext her ist 
jedoch eine Wendung gefordert, welche die beiden Sätze miteinander verbindet. 

10. Zur Bedeutung von OYN ~(J)B HN- bzw. HHN ~(J)B HN- vgl. Crum, Dictionary, 654a. 
Diese Zeile, deren Bedeutung vom Verständnis des Verhältnisses zwischen den beiden grie­
chischen Begriffen nocrov und KUflLVOC; abhängt, dürfte auch das verraten, was Philotheos von 
dem Vorsteher des Ortes HUr zu fordern berechtigt war: Es dürfte sich entweder um Brenn­
material oder um das, was in den Ofen kam, gehandelt haben. Man fasst in diesem Fall das N­
vor [n]K1>.HlNoy als die koptische Präposition N-/N1>.= auf, es handelt sich also nicht um die 
nähere Bestimmung der Menge (nocrov), sondern um das Objekt, für das eine "bestimmte Men­
ge"42 vorgesehen ist. Eine andere Möglichkeit wäre selbstverständlich, das mit N- angeschlos­
sene Wort als die genauere Bestimmung dessen anzusehen, was als "bestimmte Menge" gelie­
fert wird43. Allerdings erhebt sich dann die Frage, warum Öfen auf regelmäßiger Basis geliefert 
werden sollen. Sprachlich bleibt das Problem, wie NHHN€ aufzufassen ist. Das Wort ist attributiv 
zu K1>.HlNOY, d.h. es geht um den "täglichen Ofen", also wohl um einen Ofen, der täglich befüllt 
wird. Falls diese Deutung der Zeile korrekt ist, fordert Philotheos hier Schenute auf, alles, was 
dieser bei seinem Besuch in HUr hören wird, zu ignorieren, wenn es sich nicht auf die Brenn­
material- bzw. Kalklieferungen bezieht. Bei KUflLVOC; handelt es sich um einen Brennofen44, für 
Backöfen im Rahmen der Brotherstellung ist dieser Begriff nicht belegt45. Brennöfen wurden 
unter anderem für die Herstellung von Kalk als Baugrundstoff verwendet46. Ein bisher unver­
öffentlichter Papyrus aus der Wiener Sammlung, der ebenfalls mit dem Schenute-Archiv in 
Verbindung steht47, enthält eine umfangreiche Liste mit der Requisition von Baumaterial, dabei 
wird auch Kovlu - "feiner Kalk" - angefordert. Für einen Kalkofen vgl. z.B. für einen aus 
dem Herrnopolites stammenden Text CPR V 25,3 (dort als KUfllV10V rijc; KovlUC; bezeichnet). 

41 Vgl. Crum, Dicliollary, 71 
42 Für nocrov in der Bedeutung von "entsprechende Menge", "Summe" vgL Förster, 

Wörterbuch, s.v. 
43 Für nN06 NnocoN NBHN€ vgl. den bisher unveröffentlichten Papyrus P.Vindob. K 4712,1 

(dieser wird vom Verfasser des Beitrages für die Veröffentlichung vorbereitet). 
44 VgL hierzu z.B. F. Morelli, G. Schmelz, Gli ostraca di Akoris N. 19 e 20 e la produzione 

di /(:outpallell' are(/ dei t/!/Ilpio Ovest, ZPE 139 (2002) 127- 137. 
45 Vgl. E. Battaglia, 'Arws'. lliessico della panijicazione nei papiri greci, Mailand 1989. 
46 VgL zur Verwendung von Kalk in der Antike H. Schneider, Kalk, DNP 6 (1999) 171. 
47 Federico Morelli danke ich für den Hinweis auf P.Vindob. G 19992, den er für die Ver­

öffentlichung vorbereitet. 
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Allerdings muss in diesem Zusammenhang hervorgehoben werden, dass im vorliegenden 
Text der griechische Genitiv des Wortes KclIlIVOC; Verwendung findet; der Nominativ wäre je­
doch eigentlich zu erwarten - auch wenn sich einige wenige Belege für die Abweichung von 
dieser Regel finden lassen48 -, deswegen kann man natürlich die Frage aufwerfen, ob 
tatsächlich an dieser Stelle KclIlIVOC; gemeint ist. Wenn man dieses Zeilenende nun als [tlH]KI>. 
HIN OY<N> NHHN€ deuten würde, so würde es sich um die Lieferung der "täglichen Dinge" han­
deln; HIN für MIH ist belegt49. Offensichtlich werden für diese Deutung der Zeile Konjekturen 
benötigt, so dass der Identifizierung von KI>.HIMOY mit griechischem KclIlIVOC; der Vorzug gege­
ben wird. Die Übersetzung der Zeile 10 würde in diesem Falle lauten: "Ich habe nämlich nichts. 
Es gibt nichts außer der Menge aller täglichen Dinge". 

11. Die Adresszeile entspricht in den Formulierungen den typischen koptischen Brief­
adressen. Auf TI>.I>.C ("gib es") folgt zuerst der Empfänger - ggf. mit den ihm gebührenden 
Titeln; daran schließt sich (eingcleitet mit !!11'N-) der Absender des Briefes an . Dass der Titel 
Apa nicht nur für Geistliche Verwendung findet . ist beknnm50. Die Ergänzung Xap'tOUAUPIOC; 
für die Lakuna nach I>.YW ist hinsichtlich der Zahl der fehlenden Zeichen möglich (der Begriff 
wird meist Xl>.p'T' abgekürzt5l ). In dem bereits erwähnten Papyrus aus dem Schenllte-Archiv 
(P.Vindob. K 4902) wird Schenute als Stellcrcilllreibcr (avua'ttlc;)52 bezeichnet (vgl. CPR IV 

48 Für abweichende Substantivendungen auf -ou sei zum Beispiel auf I>.PXH€n1CKwnoy für 
apXU;ntaK01tOC;, €2.API>.0Y für E~E8pa, ""I>.BITOY und A€BITOY für Aeßh-OlV, H€TPOY für IlE'tpov, 
npWTWKWHHTOY für 1tPOl'tOKOllltl'tllC; oder cmnoy für at1t1ttOv verwiesen; für die entsprechenden 
Bele~e iehe Förster, WörterblIch, .v.V. 

4 Vg l. R . Kasser. Compiemellls au dictionnaire copte de Crum, Kairo 1964 (Bibliotheque 
d'Etudes Coptes 7), 37 (Crum, Dictionary, 225b). 

50 Vgl. hierzu T. Derda, E. Wipszycka, L'emploi des titres Abba, Apa et Papas dans 
l'Egypte Byzantine, JJP 24 (1994) 23-56, hier 44: ,,Abba et apa ne so nt pas des titres exacte­
ment interchangeables. Abba apparatt seulement POUf designer des moines (ou des ex-moines 
dans le cas des eveques); apa est employe beau coup plus largement que abba, etant attribue a 
des per onnes de diffe rents milicux". 

51 Zu die er unktion vgl. 1'. linger, Saralaneozan und die Verwaltung Ägyptens unter den 
Sassaniden, ZPE 166 (2008) 191-201, hier 200: "Der Titel XaP'tOUAclP10C; ist im byzantinischen 
Sprachgebrauch eher eine Funktions- als eine Amtsbezeichnung und tritt in verschiedenen Be­
reichen auf. In der Verwaltung von Großgrundbesitzungen waren chartularii in der jeweiligen 
Bürozentrale tätig; als Buchhalter besaßen sie eine gehobene Position. In kirchlichem Kontext 
waren chartularii Priester, die sich um die Verwaltung des Kirchenvermögens kümmerten. 
Schließlich waren auch in den Statthalterbüros chartularii beschäftigt. Solche Funktionäre 
brachten somit Erfahrung in der Logistik und Buchführung mit". 

52 Zur Bedeutung von avua'ttlC; / avO'tllC; vgl. E. Trapp, Lexikon zur Byzantinischen Gräzität 
besonders des 9.-12. Jahrhunderts. 1. Faszikel (a-ayvpo(mp,lOv), Wien 1994, 142. Die von Till 
vorgeschlagene Ableitung ist damit abzulehnen (vgl. Till, CPR N, S. 12: .,Der Urkunden­
destinatar Schenute ist hier, wie überhaupt sehr häufig in den Texten des , Schenute-Archivs , , 
als I>.NYCTHC bezeichnet. Ein *avua'ttlC; kann ich griechisch nicht nachwiesen. Es ist wohl von 
avuElv ,ausführen, vollenden' abgeleitet und steht für avu1tlC;, ,Ausführer, Manager' . Von dieser 
Wurzel waren mehrere Ausdrücke in Gebrauch, die ein a vor der Endung hatten, wie avumc;, 
avOa11l0C;, avuallu, avucJ'toc;, das der Form nach unserem I>.NYCTHC sehr nahekommt. Außerdem 
gab es neben aVU'tlKOC; ein gleichbedeutendes avucrrlK6c;. DlIraus ersieht man die Neigung, ein cr 
zwischen Stamm und Endung einzu chieben. Das wird au h dazu gefllhrt haben . zu &.VU'tllt; oine 
Form I>.NYCTHC zu bilden: ,Manager', jemand, der im Auftrage anderer verschiedene Geschäfte 
ausführt".); siehe hierzu J. Gascou, Trois ordres de liberation d'epoque Arabe (a propos de 
P.Stras. inv. G. 329), in A. J. Boudewijn Sirks, K. A. Worp (Hrsg.), Papyri in Memory 0/ 
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16,3f: €IC~~i Mn/>...X.O€IC m~ypli O)€NO'jT€ nb.NycTHC), die Kombination dieser beiden Funktions­
bezeichnungen findet sich auch in einem bereits veröffentlichten griechischen Text (P.Vindob. 
G 1620, 16) aus demselben ArchivS3. Selbstverständlich kann man auch mit [NOT(b.PIOC)] an 
dieser Stelle ergänzen, auch die Verbindung dieser beiden Funktionsbezeichnungen ist in unver­
öffentlichten griechischen Urkunden belegt. 
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P. J. Sijpesteijn, Oakville 2007 (American Studies in Papyrology 40) 161-167, hier 161: 
"Morphologiquement et semantiquement enigmatique, le titre byzantin d'avua.nc;, dont P. Sijp. 
24a, CPR IV 16 et CPR IX 75, donnent les premieres attestations papyrologiques, est explique 
par W.c. Till, CPR IV 16 intr., comme une forme parallele d'avu.nc;, 'Ausführer' , 'Manager', 
derivant d' avUco. A la p. X du meme catalogue, Till traduit encore avua'tllC; par' Anwalt,' ce qui 
est autre chose. Le verbe avuco signifie en particulier 'lever des impots' et, dans la Novelle 
163.2 (Tibere 11), l'avu.nc; est un exactor, un percepteur. Ce sens parait mieux convenir au 
present contexte et c'est en effet sous la definition 'Steuereintreiber' et comme synonymes 
d'avu'tllC; que les deux attestations litteraires byzantines du mot avua.nc; sont enregistrees par le 
Lexikon zur byzantinischen Grli'Zität". 

53 Vgl. F. Morelli, GmU/cI/in e Kaunakni nei papiri con due documenti inediti (P. Vindob. 
G. 1620 e P. Vindob. G. 18884) e uno riedito (P. Brook 25), JJP 32 (2002) 55-81. Federico 
Morelli danke ich für den Hinweis, dass auch in unveröffentlichten Texten aus dem Schenute­
Archiv Schenute als xup-rOUA.UptoC; bezeichnet wird. 



Tafel 6 

zu H. Förster, S. 38ff.: P.Vindob. K 4718 Recto 

zu H. Förster, S. 38ff.: P.Vindob. K 4718 Verso 


